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KT 9Q «/I T i Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
l\r. Zo - Z4fc. Janrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 14. Juli 1934

Sommernacht. Von Edgar Chappuis.*)

Die Erde ruht. Der Sonne letzter Schein
lodert noch rot und löscht dann langsam aus.
Am Bergeshang, da steht mein einsam Haus,
in dem ich mit der Sommernacht allein.

Rings ist es still. Im Walde rauscht der Wind.
Das Bächlein murmelt spielend seinen Sang.
Doch der Natur meiodscher Feierklang
verstummt und schlummert wie ein müdes Kind.

Und Schattenhände hüllen alles ein,
was durch des Tages Lichtflut krank und matt,
am Baume regt sich noch ein träumend Blatt.
dann bleib ich mit der Sommernacht allein.
Sternlichter funkeln über meinem Haupt.
Ich fühl' mich mit dem ewgen All verwandt,
und was mir bisher zweifelnd unbekannt,
nun weit geöffnet meine Seele glaubt.

*) (Ebgar Chappuis, linieren Beiern lein UnBeïannter, ïjat eben eine 9Iusr»at)I (einer ©ebidjte in ©uäjfotm eridjeinen lafjcn unter bem an(prucf)Ioien
Sitel „SBas her üag gebracht" (Seim » Sterlag SIbolf Drewer, SKaboIfgeU a. 33.) SBie unjere tßrobe jeigt, (djteibt Kfjappuis nidjt für Iiterarifdje gein»
fdjmecfer, (onbern für jd)Itd)te ©emüter, benen einfalle, [timmungsootte Staturbilber (djapare ffisfiifjlsroette beben ten. £>a ber 33erfaüer bie ©inbrüde eines
retdjen SBanberlebens in (einen ©ebiäjten toiebergibt, lieft ficï) bas S3iid)Ieirt, bas ber 58erlag mit einem oorneijmen fleirteneinbanb ausgeftattet bat, mie
eine poeiijd)e SBiograpbie. SDîbge es recfjt nieten Beiern begtüdte Stunben bringen. H. B.

Wippwapp". Roman von Hans Franck. Copyright by Albert Langen-Georg Müller, München.

5lls (Suft oon ber Diele itt bie Stube 3urüdfehrte,
ftemmte 2rieï 9fti<heelfen ihre beiben gäufte in bie Düften.
So baffe fie Dunberte an Rümpfen mit ben übrigen
neun, nom erften bis 3um fedflten, oom achten bis 3um
Sehnten, beftanben. ffltodfle er loslegen, ihr in ber Ofrembe
übergefchnappter Siebter! ©r batte 3toar immer feinen Ropf
für fidj gehabt, aber es muhte nod) erft ausgemacht werben,
weifen Scbäbel fid) bei biefer Sache als härter erwies, feitter
ober ihrer. SRun, too enblicf» ©Iah unb ©übe oor ben Rin»
bern im Daus geworben war, fid): aufs neue an bie 2Banb
brängen laffen unb bei ben Rinbesünbern bas alte, ein»

geengte, guarige Reben wieber oon oorn anfangen? ©ee!

Sticht mal bis 3ur ©eburt ihres ©rften, mit ber ©i=
teldjen unb er allerbings in fieben ©tonaten rechnen mühten,
begann ©uft bas unterbrochene ©efpräd) an ber alten Stelle,
würben |ie bei ihr untersutriedjen brauchen.

©r wolle bod) ein Schuftergefchäft in ihrem Daus an»

fangen, wehrte bie ©tutter ab. Ob er bamit rechne, bah er
fäon m einem halben 3ahr bantrott war?

3n ben Saracten? ©uft lachte, bah feine SBiberfacherin
ffnige Stugenblide lang oon ber furcht bebrängt würbe, ihr
Säuseben tonne 3U wadeln anfangen, ©in Schuftergefchäft
in ben ©araden? Stuf ber Dohen Strahe!

Sluf — ber —• D — D —? Sief SKidjeelfen brachte

bie beiben Riefer trot3 fichtlichen ©tübens nicht fo weit
wieber 3ufammen, bah fie ihren angefangenen Sah 3U ©nbe

fagen tonnte.

3a, auf ber Dohen Strahe! wieberholte ©uft un»

betümmert. 2Benn ein Stich befonbers gut halten folle,
müffe man bie Siffle ba burdjs Reber bohren, wo es am
bidften fei. 3e fchwerer man mit bem ©idbraffl burch»

tomme, befto geringer bte ©efahr, bah bas Roch ausreihe.
Sllfo gerabe, wo es ihr am unmöglidflten freine, wolle er

fein ©efchäft eröffnen: auf ber Dohen Strohe, ©is alles
feinen richtigen Rauf habe, bächten fie bei ber fOtutter in
ben ©araden 3U wohnen. Das werbe höchftens bis 3U ber

• ©eburt ihres 3ungen bauern. Doch felbft, wenn fie wiber
©rmarten 3ahre bei ihr unterbütern mühten, weil er wohl
bie SCRiete für ben Raben, aber nicht für eine SBohnung

in ber teuerften Strohe ber Stabt be3alflen tönne, wegen
bes 3wölf=2ßerbens brauche fie nicht bie geringfte Sorge
3U haben. Denn mehr als ein Rinb 3U haben — fdflimmften»

falls 3wei, einen Düngen unb ein ©täbdjen —, fei gän3=

lieh aus ber ©lobe getommen.

fjiet SCRicheelfen fdjüttelte lange ben Ropf.
Ob biefes Ropffdflitteln ben ©lietoerbanblungen galt

ober bem neumobifdjen Reine»Rinber»Rriegen, blieb un»

entfehieben.

arc llilb
ì, LIstt kür Keimstlielik àt und kannst

j.>r. ^ Heralls^eker: Iules Meider, ôllâdruàerei, in Lern 14. luli 1934

8()II1tI16I'I13.<?1k1. Von lLd^ar Lkappllis.^)

Oie Ilrde ràt. Der sonne letzter sàein
lodert noà rot und lösckt dallll lallZsain ans.
^in LerZeàan^, da stekt inein einsain Hans,
in deva ieìl rait der sonrinernaclrt allein.

kinAS ist es still. lin Maids ransclrt cler Minci.
Das Läolrlein inurinslt spielenà seinen sanZ.
Ooeli cler l^atnr ineloâsàer l^eierlilavA
verstunnnt und sàlnnnnert wie ein rnnâes l^incl.

Und selrattenliände liüllen alles ein,
was durelr des la^es lkickttillt lrranlî nnd instt,
ain Lanine rs^t sieir noà ein träuinend lllatt.
dann kleid iek rnit der sonnnernaekt allein.
sternliokter lnnlceln öder cneinern llanpt.
led külil' mied rnit dein evvZen H!I verwandt,
nnd was mir bisker 2!weike1nd unkelcsnot,
nnn weit ZeöKnet rneine seele Zlaukt.

") Edgar Chappuis, unseren Lesern kein Unbekannter, hat eben eine Auswahl seiner Gedichte in Buchform erscheinen lassen unter dem anspruchlosen
Titel „Was der Tag gebracht" (Heim - Verlag Adolf Dreßler, Radolfzell a. B.) Wie unsere Probe zeigt, schreibt Chappuis nicht für literarische Fein-
schmecker, sondern für schlichte Gemüter, denen einfache, stimmungsvolle Naturbilder schätzbare Gefühlswerte bedeuten. Da der Verfasser die Eindrücke eines
reichen Wanderlebens in seinen Gedichten wiedergibt, liest sich das Büchlein, das der Verlag mit einem vornehmen Leineneinband ausgestattet hat, wie
eine poetische Biographie. Möge es recht vielen Lesern beglückte Stunden bringen. bl. L.

77 lîoillSll voll HallS brancst. Copvri^lit b) Albert lbaogoii-Oeorg IVlüIIer, ivlünobeii.

AIs (Lust von der Diele in die Stube zurückkehrte,
stemmte Fiek Micheelsen ihre beiden Fäuste in die Hüften.
So hatte sie Hunderte an Kämpfen mit den übrigen
neun, vom ersten bis zum sechsten, vom achten bis zum
zehnten, bestanden. Mochte er loslegen, ihr in der Fremde
übergeschnappter Siebter! Er hatte zwar immer seinen Kopf
für sich gehabt, aber es mußte noch erst ausgemacht werden,
wessen Schädel sich bei dieser Sache als härter erwies, seiner
oder ihrer. Nun, wo endlich Platz und Ruhe vor den Kin-
dern im Haus geworden war, sich aufs neue an die Wand
drängen lassen und bei den Kindeskindern das alte, ein-
geengte, quarige Leben wieder von vorn anfangen? Nee!

Nicht mal bis zur Geburt ihres Ersten, mit der Ri-
kelchen und er allerdings in sieben Monaten rechnen müßten,
begann Eust das unterbrochene Gespräch an der alten Stelle,
würden sie bei ihr unterzukriechen brauchen.

Er wolle doch ein Schustergeschäft in ihrem Haus an-
sangen, wehrte die Mutter ab. Ob er damit rechne, daß er
schon in einem halben Jahr bankrott wär?

In den Baracken? Eust lachte, daß seine Widersacherin
einige Augenblicke lang von der Furcht bedrängt wurde, ihr
Häuschen könne zu wackeln anfangen. Ein Schustergeschäft
in den Baracken? Auf dest Hohen Straße!

Auf — der — H — H —? Fiek Micheelsen brachte

die beiden Kiefer trotz sichtlichen Mühens nicht so weit
wieder zusammen, daß sie ihren angefangenen Satz zu Ende
sagen konnte.

Ja, auf der Hohen Straße! wiederholte Gust un-
bekümmert. Wenn ein Stich besonders gut halten solle,

müsse man die Ahle da durchs Leder bohren, wo es am
dicksten sei. Je schwerer man mit dem Pickdraht durch-

komme, desto geringer die Gefahr, daß das Loch ausreiße.

Also gerade, wo es ihr am unmöglichsten scheine, wolle er
sein Geschäft eröffnen: auf der Hohen Straße. Bis alles
seinen richtigen Lauf habe, dächten sie bei der Mutter in
den Baracken zu wohnen. Das werde höchstens bis zu der

- Geburt ihres Jungen dauern. Doch selbst, wenn sie wider
Erwarten Jahre bei ihr unterdükern müßten, weil er wohl
die Miete für den Laden, aber nicht für eine Wohnung
in der teuersten Straße der Stadt bezahlen könne, wegen
des Zwölf-Werdens brauche sie nicht die geringste Sorge
zu haben. Denn mehr als ein Kind zu haben — schlimmsten-

falls zwei, einen Jungen und ein Mädchen —, sei gänz-
lich aus der Mode gekommen.

Fiek Micheelsen schüttelte lange den Kopf.
Ob dieses Kopfschütteln den Mietverhandlungen galt

oder dem neumodischen Keine-Kinder-Kriegen, blieb un-
entschieden.



438 DIE BERNER WOCHE Nr. 28

(Er werbe ihr bas VSofmenbürfen besahlen, oerfidjerte
©uft; fehr gut bejahen.

V3ieoieI?

Dreifjig Start.
3u wenig!
Dreihig Start für ben Stonat 3U wenig?
©ür — ben —? Sief Stidjeelfen broljte ber Ver»

ftanb ftilfeuftehen. Denn fie batte geglaubt, bas Angebot
fei für ein Vierteljahr berechnet. Aber fie war infolge
mancherlei ©elbtämpfen mit ben Söhnen gewihigt genug,
befafe troh ihrer Sabre auch- nod) fo oiei 23eweg[id)feit, bab
fie fid), bürdj eine Drehung ben Schein ber lieberleg en h eit

3U geben oermod>te: Adj fo — fie oerftehe — mit (Effert

unb Drinten! Unb 3war gleich 00m erften Dag an für
mehr als 3wei! Dafür breifeig Start? 3u wenig! Söiel

3U wenig!
fitein, ohne ©ffen unb Drinfen, brehte ©uft feine "Stutter

iit bie rechte Sidjtung. Das 3od)en auf bemfelben Ijerb
werbe fid) swar nidjt oermeiben laffeit. Aber bei bem ©ffen

aus einem Dopf löffle täglich minbeftens einer 001t ihnen
Aerger in fid) hinein. Denn alt unb jung, Stedlenburgifd)
unb Auslänbifdj feien nun mal nidjt auf benfelbett ©e»

fchmacl 3u bringen wie (Brüche auf benfelben ©eneralnenner.
©r toiffe wohl, bab breibig Start Stiete im Stonat su oiel
für bas ^ineinfriedjen in ein Saradenlod) fei. Aber er

wolle unter bert fefeigen llmftänben Sitelchcn bie neu»

gierigen ©efidjter beim SBohnungfuchen erfparen. Alfo folle
es 3wifdjen ihnen nicht fo- genau barauf anfommen. Dreibig
Start — einoerftanben?

£)b er uoraus3afjte?
Sür brei Stonate — jawohl. Stadje neun3ig Start.

Abgerunbet — ba er ihr non feiner 2ßanberfd)aft nichts

habe äutommcn Iaffen, wolle er ein übriges tun — ab»

gerunbet: ôunbert, ba!
Als bie Stutter fünf funtelnbe 3wan3igmar!ftüde auf

ber Sedjten ihres Sohnes wie auf einem Vräfentierbrett
liegen falj, grapfdjte fie 311 unb rib bas ©elb mit Saft
an fid).

Sut nädjften Augenblid öffnete fid) bie Dür. Sitetchen

trat hohlen Auges ein. „2Bi fünb hcmnels=ens worrn!"
treifdjte $iet Sticheelfen — bie Sanft unter ber blauen
itüd>enfdjüV3c um bas ©elb trampfenb — ihrer Sdjwieger»
tod)ter 3U. Sawohl — hattbelseinig geworben! betätigte
©uft. Der Stietsoertrag 3wifd)en ihm unb ber Stutter
war' abgefdjloffen. Vorläufig für ein Vierteljahr, Aber bas
fei einftweilen genug. SBenn fie wirtlich länger in ben Sa»
radeit woljnen bleiben ntübten, werbe ftdj bas weitere fd)on

finben. So, nun wäre es benu aber bod> wohl an ber

3eit, bctb Schwiegertochter unb Sdjwiegermutter fid) 3um

crftenmal bie &aitb gäben.

Sittichen ftredte ber Stutter ©ufts ber3lid) bie Seihte
entgegen.

Da es Siet nidjt mehr möglidj war, bas ©elb unterj
ber ftüd)enfd)ür3e unbemertt non ber einen in bie anbete

-Öctitb 3U beförbern, muhte fie fid) bamit begnügen, b[er

Srau ihres Sohnes bie Einte 3um SBillfomm 311 bieten.

„51uh geben!" befahl ©uft.
Siteldjen 3auberte.

„©ehört fid) fo."

Sitelcfjen näherte ihre Sippen langfam bem oielfaltigen,
3ur Eippenlofigteit oertniffenen Stunb ber Schwiegermutter.

„Eos!"
Siteldjen fchlofe bie Augen. Sßollte ber SSartenben

ihren frönen jungen Stunb ausliefern. Uber im lebten

Augenblid rife fie ben Hopf haftig abwärts unb tüfete ber

Schwiegermutter bie nod) immer in ihrer Sedjten liegenbe
Einte.

Da lieh Sief Sticheelfen nor Sdjred bie fünf ©olb»

ftüde aus ber |janb unter ihrer 5tüdjenfdjür3e fallen.
©uft fammelte bas ©elb 00m fjuhboben auf unb nun,

beim 3weitenmal, übergab er es feiner erftarrten Stutter.
Uebermübet oon ber Seife, befdjwert oon ihrem fjrrauen»

gefd)id, 3ermürbt oon bem 3ampf 3wifd)en Stutter unb

Sohn, beffen !>er unb jçjin quer butdj ihr E>er3 ben V3eg

nahm, legte Siteldjen fid) nach bem gemeinfamen Abenb»

effen fogleicfe fdjlafen. Als 'giet Sticheelfen mit ihrem
Siebten allein war, forberte fie oon ihm Auslunft über

feine 3?rau.

©uft ftanb ihr bereitwillig Sebe unb Antwort.
Siteldjen, bie eigentlich fjfrieberite beihe, berichtete er,

ftamme aus bem Sheinifdjen. Dort fei ihr Vater Sauer,
was etwa basfelbe bebeute wie im Stedlenburgifchen 23üb=

ner. Sie hätte in Strefelb, wo er 3um Ieh'tenmal in feinem

Eeben „ffiefell" gerufen wäre, als E>ausmäbd)en bei einem

Seibentaufmann gebient. Da fie, ebenfo wie er, bas fiebte
3inb fei, allerbings bas fiebte Stäbchen, unb — im ©e»

genfah 311 ihm — ihren Sohn an jebem ©rften leicbtfinniger»
weife nadj jjjaus gefchidt hätte, wo ihr Vater ihn nicht

oerfprodjenermahen aufbewahrt, fonbern für fid) oerbraucht

habe, fo befäfee fie nicht oiel.

Das heifee, griff bie argwöbnifche Stutter ein, außer
ber bübfehen Earoe, bie ber liebe ©ott ihr oorgebunben

hätte, nichts? An ©elb unb ©ut — ja, nicht eine blante
Start. Aber Siteldjen oerfüge über anbere Sdjähe, über

foldje, wie man jie in Stedlenburg nicht alle Dage treffe.
Heber was für Schübe? 2ßo fie angelegt feien?

3n Siteldjen felber! Denn fie befifee einen grohfinn,
ben er nod) nicht einen einigen Augenblid flügellahm ge»

fehen hätte, einen Arbeitswillen, ber nidjt wiffe, was Stü»

bigteit heihe, unb oor allem eine Eiebe 3u ihm, bie bas

fieben auf ©rben 3um öimmelreid) ntadjen werbe ober, was

wohl nod) fchwerer fei, bas ^erumhoden in ben Varaden

3um SSohnen in einem fürftlidjen Sdjloh. Denn ihr ©uft
täm Siteldjen nodj oor ©ott bem iierrn.

Stit fold) eingebilbeten Sdjähen werbe er bei ber ©rün»

bung eines Schuftergefchäfts auf ber Soben Strohe was
Sedjtes anfangen tonnen, höhnte giet Sticheelfen. 3Iein
hätte er beginnen müffen. Als Sunggefelle. Dann nach

fünf, nad) 3ehn fahren, wenn er in ben Saraden was oor
fid) gebradjt habe, bie Dochter eines gutgeftellten Ijanb»
wertsmeifters heiraten. Denn bie Spedbäudje liehen nie»

manb oon ber Sinterftrahe in bie £>auptftrahe hinein, ber

nicfjt bei ihnen einheirate. Sicht alles mühfelig felber 3U=

fammenfdjleppen, fonbern fidj in ein fertiggemachtes warmes

Seft fehen — fo 'rum gehe oielleicbt ber 2Beg 3U einem

eigenen ©efdjäft auf ber Soljen Strahe. Anbers 'rum, auf

bie SBeife, wie er's anfangen wolle, fidjer nicht. Sie fäh's

fchon tommen: ©r werbe wie ber grohmäulige Vater, beffen
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Er werde ihr das Wohnendürfen bezahlen, versicherte

Gusti sehr gut bezahlen.

Wieviel?
Dreißig Mark.
Zu wenig!
Dreißig Mark für den Monat zu wenig?
Für — den —? Fiek Micheelsen drohte der Ver-

stand stillzustehen. Denn sie hatte geglaubt, das Angebot
sei für ein Vierteljahr berechnet. Aber sie war infolge
mancherlei Eeldkämpfen mit den Söhnen gewitzigt genug,
besaß trotz ihrer Jahre auch noch so viel Beweglichkeit, daß
sie sich durch eine Drehung den Schein der Ueberlegenheit
zu geben vermochte: Ach so sie verstehe — mit Essen

und Trinken! Und zwar gleich vom ersten Tag an für
mehr als zwei! Dafür dreißig Mark? Zu wenig! Viel
zu wenig!

Nein, ohne Essen und Trinken, drehte Eust seine Mutter
in die rechte Richtung. Das Kochen auf demselben Herd
werde sich zwar nicht vermeiden lassen. Aber bei dem Essen

aus einem Topf löffle täglich mindestens einer von ihnen
Aerger in sich hinein. Denn alt und jung, Mecklenburgisch
und Ausländisch seien nun mal nicht auf denselben Ge-
schmück zu bringen wie Brüche auf denselben Generalnenner.
Er wisse wohl, daß dreißig Mark Miete im Monat zu viel
für das Hineinkriechen in ein Barackenloch sei. Aber er

wolle unter den jetzigen Umständen Rikelchen die neu-
gierigen Gesichter beim Wohnungsuchen ersparen. Also solle

es zwischen ihnen nicht so genau darauf ankommen. Dreißig
Mark — einverstanden?

Ob er vorauszahle?
Für drei Monate — jawohl. Mache neunzig Mark.

Abgerundet — da er ihr von seiner Wanderschaft nichts

habe zukommen lassen, wolle er ein übriges tun — ab-

gerundet: Hundert, da!
Als die Mutter fünf funkelnde Zwanzigmarkstücke auf

der Rechten ihres Sohnes wie auf einem Präsentierbrett
liegen sah, grapschte sie zu und riß das Geld mit Hast

an sich.

Im nächsten Augenblick öffnete sich die Tür. Rikelchen

trat hohlen Auges ein. „Wi sünd hannels-ens worrn!"
kreischte Fiek Micheelsen — die Faust unter der blauen
Küchenschürze um das Geld krampfend — ihrer Schwieger-
tvchter zu. Jawohl — handelseinig geworden! bestätigte
Gust. Der Mietsvertrag zwischen ihm und der Mutter
wär' abgeschlossen. Vorläufig für ein Vierteljahr. Aber das
sei einstweilen genug. Wenn sie wirklich länger in den Ba-
rucken wohnen bleiben müßten, werde sich das weitere schon

finden. So, nun wäre es denn aber doch wohl an der

Zeit, daß Schwiegertochter und Schwiegermutter sich zum
erstenmal die Hand gäben.

Rikelchen streckte der Mutter Gusts herzlich die Rechte

entgegen.

Da es Fiek nicht mehr möglich war, das Geld untetz

der Küchenschürze unbemerkt von der einen in die andere

Hand zu befördern, mußte sie sich damit begnügen, der

Frau ihres Sohnes die Linke zum Willkomm zu bieten.

„Kuß geben!" befahl Gust.
Rikelchen zauderte.

„Gehört sich so."

Rikelchen näherte ihre Lippen langsam dem vielfaltigen,
zur Lippenlosigkeit verkniffenen Mund der Schwiegermutter.

„Los!"
Rikelchen schloß die Augen. Wollte der Wartenden

ihren schönen jungen Mund ausliefern. Aber im letzten

Augenblick riß sie den Kopf hastig abwärts und küßte der

Schwiegermutter die noch immer in ihrer Rechten liegende
Linke.

Da ließ Fiek Micheelsen vor Schreck die fünf Gold-
stücke aus der Hand unter ihrer Küchenschürze fallen.

Gust sammelte das Geld vom Fußboden auf und nun,
beim zweitenmal, übergab er es seiner erstarrten Mutter.

Uebermüdet von der Reise, beschwert von ihrem Frauen-
geschick, zermürbt von dem Kampf zwischen Mutter und

Sohn, dessen Her und Hin quer durch ihr Herz den Weg
nahm, legte Rikelchen sich nach dem gemeinsamen Abend-
essen sogleich schlafen. Als Fiek Micheelsen mit ihrem
Siebten allein war, forderte sie von ihm Auskunft über

seine Frau.
Eust stand ihr bereitwillig Rede und Antwort.
Rikelchen, die eigentlich Friederike heiße, berichtete er,

stamme aus dem Rheinischen. Dort sei ihr Vater Bauer,
was etwa dasselbe bedeute wie im Mecklenburgischen Büd-
ner. Sie hätte in Krefeld, wo er zum letztenmal in seinem

Leben „Gesell" gerufen wäre, als Hausmädchen bei einem

Seidenkaufmann gedient. Da sie, ebenso wie er, das siebte

Kind sei. allerdings das siebte Mädchen, und — im Ge-

gensatz zu ihm — ihren Lohn an jedem Ersten leichtsinniger-
weise nach Haus geschickt hätte, wo ihr Vater ihn nicht

versprochenermaßen aufbewahrt, sondern für sich verbraucht
habe, so besäße sie nicht viel.

Das heiße, griff die argwöhnische Mutter ein, außer

der hübschen Larve, die der liebe Gott ihr vorgebunden

hätte, nichts? An Geld und Gut — ja, nicht eine blanke

Mark. Aber Rikelchen verfüge über andere Schätze, über

solche, wie man sie in Mecklenburg nicht alle Tage treffe.
Ueber was für Schätze? Wo sie angelegt seien?

In Rikelchen selber! Denn sie besitze einen Frohsinn,
den er noch nicht einen einzigen Augenblick flügellahm ge-

sehen hätte, einen Arbeitswillen, der nicht wisse, was Mü-
digkeit heiße, und vor allem eine Liebe zu ihm, die das

Leben auf Erden zum Himmelreich machen werde oder, was

wohl noch schwerer sei, das Herumhocken in den Baracken

zum Wohnen in einem fürstlichen Schloß. Denn ihr Gust

käm Rikelchen noch vor Gott dem Herrn.
Mit solch eingebildeten Schätzen werde er bei der Grün-

dung eines Schustergeschäfts auf der Hohen Straße was
Rechtes anfangen können, höhnte Fiek Micheelsen. Klein
hätte er beginnen müssen. AIs Junggeselle. Dann nach

fünf, nach zehn Jahren, wenn er in den Baracken was vor
sich gebracht habe, die Tochter eines gutgestellten Hand-
werksmeisters heiraten. Denn die Speckbäuche ließen nie-

mand von der Hinterstraße in die Hauptstraße hinein, der

nicht bei ihnen einheirate. Nicht alles mühselig selber zu-

sammenschleppen, sondern sich in ein fertiggemachtes warmes
Nest setzen — so 'rum gehe vielleicht der Weg zu einem

eigenen Geschäft auf der Hohen Straße. Anders 'rum, auf

die Weise, wie er's anfangen wolle, sicher nicht. Sie sah's

schon kommen: Er werde wie der großmäulige Vater, dessen
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Blick auf Gstaad.

SBorte unb Daten nie übereingeftimmt hätten, feine Dage
in ben Saraden befchliefeen.

Ob fie barauf eine ÏBette machen wollten? fpottete
©uft. ÏBenn er nach brei Sahren, gerechnet non ber Stunbe
feiner ïtnïunft, nicht auf ber £>oben Straffe wohne, 3ahle

er ihr 100 Start in bar. ïtn bem Dage aber, too er in
ber genannten 3eit bie Paraden oerlaffe, müffe fte ihm,
3ur Strafe für bie oerlorene ÏBette, einen 3uh geben: was
ihr oermutlich ebenfo faner anfomme, wie ihn bas ÏBeg»
fdjmeifeen oon fünf ©olbftüden.

Unb bas mit bem 51eine=5tinber=5triegen, freifcbte bie

Stutter, welche bie gottesläfterliche Weberei oon bem ÏBetten
einer ÏIntroort nicht toürbig hielt- Das glaube fie ihm auch

nicht! Ober ob er meine, bah ihr unb Schorfch an sehn

3weibeinigen Stiteffern gelegen hätt'? ïlber toas bagegen
machen, toenn's. toieber mal fo weit mit ihr getoefen toär'?!

©uft lachte.
f$fiet ÏRicheeifen zeterte.

Die ÏBut ber Stutter über feinen Unoerftanb fteigerte
bas Sachen bes Sohnes, beffen Sachen über bas 3urüd»
flebliebenfein ber ïllten mehrte bie ÏBut ber Stutter. Sängft
®ar fie oorn Difch aufgefprungen, hatte toieber beibe ïlrme
® bie lüften geftemmt. Stit puterrotem Stopf ftanb fie oor
ihrem gemächlich am Difch fihenben lachenben Siebten, ber
oon allen 3e£m ber Serbrehtefte unb Unoerfchämtefte war.

ÏIIs ©uft fah, bah ber Späh umäufippen brohte, ftanb
auch er auf, trat 3U ber ÏBûtenben unb fagte: „Sah 9ut
fein, Stutter!" ÏBeil fie aber auch jefet ihre geballten ffräufte
non ihren Süften nicht herunternahm, fo tonnte er feine ÏIb=

ficht, ihr enblich bie S>anb am Dage feiner ÏBieberîehr nach

3e'hn Sahren 3U geben, nicht ausführen, ©twas Siebes aber

muhte er ber Stutter antun, ©r befdjfofe alfo, ihr einmal
begütigenb mit ber Stechten burdj bas serïnitterte ©eficht
3U gleiten. ïlber aus biefem Streicheln würbe ein Stlaps.

„Du warrft mi bodj nich —?" entrüftete ffriet Sti=
cheelfen fich.

©he fie bas ÏBort fdjlagen heroorbringen tonnte, lagen
bie Sippen bes Sohnes auf ihrem oerwitterten Stmtb. So
gab ©uft — wiber ÏBilIen — feiner Stutter ben ÏBieber=

fehenstuh, 3U bem ihre Schwiegertochter fich nicht hatte
3wingen tonnen.

„ÏBatt fall fon'n bumrn Düg!" fdjalt <5ieî Stidjeelfen,
halb 3um Schein, halb wahrhaft empört. Denn auch bie

Stüfferei 3wifcben ©rwachfenen war neumobifcfcer Stram, ben

ihr Siebter oon ber ÏBanberfchaft mitgebracht hatte, war
lächerlicher Dröbel, mit bem fie nichts 3U fdjaffen haben

wollte!

©uft lachte unb ging 3U Siteldjen in bie elterliche

Schlaftammer, welche bie Stutter — bie in bas Sungs»

loch unter bem Dach triedfen wollte — ihnen abgetreten

hatte. Stnurrenb. ïlber ohne, bah es einer Sitte bes Sohnes
beburft hatte.

II.

3wei ÏBochen fpäter hatte ber oon feiner ÏBanberfchaft
unoermutet heimgelehrte Schuhmachergefelle ïluguft Sti»
cheelfen auf ber £ohen Straffe eine Sorberftube gemietet.

Son ber ÏBitwe bes oor einem Sierteljaljr geftorbenen
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Llià auL (^staacì.

Worte und Taten nie übereingestimmt hätten, seine Tage
m den Baracken beschließen.

Ob sie darauf eine Wette machen wollten? spottete
Gust. Wenn er nach drei Iahren, gerechnet von der Stunde
seiner Ankunft, nicht auf der Hohen Straße wohne, zahle

er ihr 109 Mark in bar. An dem Tage aber, wo er in
der genannten Zeit die Baracken verlasse, müsse sie ihm,
zur Strafe für die verlorene Wette, einen Kuß geben: was
ihr vermutlich ebenso sauer ankomme, wie ihn das Weg-
schmeißen von fünf Goldstücken.

Und das mit dem Keine-Kinder-Kriegen, kreischte die

Mutter, welche die gotteslästerliche Rederei von dem Wetten
einer Antwort nicht würdig hielt. Das glaube sie ihm auch

nicht! Oder ob er meine, daß ihr und Schorsch an zehn

zweibeinigen Mitessern gelegen hätt'? Aber was dagegen
machen, wenn's, wieder mal so weit mit ihr gewesen wär'?!

Gust lachte.

Fiek Micheelsen zeterte.

Die Wut der Mutter über seinen Unoerstand steigerte
das Lachen des Sohnes, dessen Lachen über das Zurück-
gebliebensein der Alten mehrte die Wut der Mutter. Längst
Mr sie vom Tisch aufgesprungen, hatte wieder beide Arme
W die Hüften gestemmt. Mit puterrotem Kopf stand sie vor
ihren? gemächlich am Tisch sitzenden lachenden Siebten, der
von allen Zehn der Verdrehteste und Unverschämteste war.

AIs Gust sah, daß der Spaß umzukippen drohte, stand
Mch er auf, trat zu der Wütenden und sagte: „Laß gut
iein, Mutter!" Weil sie aber auch jetzt ihre geballten Fäuste
von ihren Hüften nicht herunternahm, so konnte er seine Ab-

ficht, ihr endlich die Hand am Tage seiner Wiederkehr nach

zehn Jahren zu geben, nicht ausführen. Etwas Liebes aber

mußte er der Mutter antun. Er beschloß also, ihr einmal
begütigend mit der Rechten durch das zerknitterte Gesicht

zu gleiten. Aber aus diesem Streicheln wurde ein Klaps.

„Du warrst mi doch nich —?" entrüstete Fiek Mi-
cheelsen sich.

Ehe sie das Wort schlagen hervorbringen konnte, lagen
die Lippen des Sohnes auf ihrem verwitterten Mund. So
gab Gust — wider Willen — seiner Mutter den Wieder-
sehenskuß, zu dem ihre Schwiegertochter sich nicht hatte
zwingen können.

„Watt sall son'n dumm Tüg!" schalt Fiek Micheelsen,

halb zum Schein, halb wahrhaft empört. Denn auch die

Küsserei zwischen Erwachsenen war neumodischer Kram, den

ihr Siebter von der Wanderschaft mitgebracht hatte, war
lächerlicher Trödel, mit dem sie nichts zu schaffen haben

wollte!

Gust lachte und ging zu Rikelchen in die elterliche

Schlafkammer, welche die Mutter — die in das Jungs-
loch unter dem Dach kriechen wollte — ihnen abgetreten

hatte. Knurrend. Aber ohne, daß es einer Bitte des Sohnes
bedurft hatte.

II.

Zwei Wochen später hatte der von seiner Wanderschaft
unvermutet heimgekehrte Schuhmachergeselle August Mi-
cheelsen auf der Hohen Straße eine Vorderstube gemietet.

Von der Witwe des vor einem Vierteljahr gestorbenen
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Senators. 3n einem alten Aatri3ierhaus, bas ltd) bisher
für ©ekäftsräume su oomefjm büntte.

Als Sie! Süiicfjeelfen oon ihrem Siebten bie Söhe bes

Atietspreifes erfuhr, bett er obenbrein für ein oolles 3af)r
batte oorausbejablen müffen, glaubte fie: ©uft fei nun aud)

nod) um ben lebten Aeft bes Aerftanbes getommen, welchen

er oott ber ASanberkaft 3urüdgebrad)t batte. Die Stabi
ftimmte ber AantoffeImad)erswitwe 3u: Uebergefdptappt!
unb fdfüttelte eine A3od)e tang su bem Dun bes gröhen»

wahnfinnigen ©aradenfpröhlings ben Kopf.
Die Senatorsmitwe nahm in ber ausgeräumten Stube

entgegen ihrer 3ufage als Kehtes aud) bie ©arbinen ab.

Sicher roar ficher!

(Suft ftellte cor bie beiben nadten fÇenfter oier mit
engmaidjigem blauem Drahtgeflecht benagelte, halbmeter»

hohe Soferahmett. (Es mar ihm febr recht, bah bie lang»

herabhängenden Stofflappen — ftaubhedenbe 3eugen einer

oergangenen 3eit — fort toaren. Aahmen fie ber Arbeit
feiner Sänbe feine Kuft toeg! Atinbeftens eine Stunbe
ipäter brauchte er bes Aachmittags bie Kampe hinter feiner

Sdjufterfugel att3itfteden! Auherbem fonnte man hinfort
roobl oon innen auf bie Sobe Straffe, aber nicht oott aufjen
iit bie Schuftcrroerfftatt bliden.

Das blaue Drahtgeflecht roar in fdjrägem Auf unb Ab
toeihleuchtenb bepinfelt. Atit ben bebeutfanten ASorten:

„Auguft Atidjeelfen, Sd) u h mad) ermei fter."
Auherbem lieh Suft ein gau3feitiges 3nferat, bas erfte,

welches oon foId)er (Sröhe ein einbeimiker ©ürger beftellte,
in beut ftäbtifchen, breimal wöchentlid) 3ur Ausgabe ge=

langenden Kreisblatt erfdfeinen: (Er habe auf ber 53oben

Straffe Ar. 78 neben ber Atar!warbtfd)en Kolonialwaren»
hanblung eine eigene Sd)uhntad)erwer!ftatt eröffnet unb emp»

fehle fi<h bent pp. Aublifum in Stabt unb Kattb 3ur An»

fertigung fämtlidjer in fein Sad) fallenber ^Reparaturen,

infolge feiner währenb sebniähriger ASauberkaft burch

gatt3 Deutfchlanb unb einen Deil oon Oefterreid) erwor»
benen Kenntniffe fönne er für fachgemäffe Ausführung aller

ihm lanoertrauten Arbeiten ©araniie leiftett unb bitte, unter

3ufid)erung sioiler greife, um geneigten regen 3ufprud).

Dann hodte (Suft alfo iit feiner A3er!ftatt, wo auffer
feinem Sdjuftertifd) mit ber funfelnben ASafferîugel barauf
unb bettt breibetnigen Sûïer baoor nur fedjs Stühle wanb»

entlang ftanben unb als einiger Sdjmud fein gerahmtes,

knövfetftolses Ateifterbiplom ber Dür gegenüber hing, hodte

hinter bettt weihbemalten blatten Drahtgefled)t unb wartete

auf Kunbfchaft. Üßartete oergebens.

(Sing Stunbe um Stunbe bes Dages hin, ohne bah

ein Dritt bie Stufen 3U ber Saustür hinaufftapfte, ohne bah

halb hernach bie aufgeregte ASerïftattglode fchrie: „Kun=be!

Kun*be!" So fan! ber Seqweifelnbe mehr unb nteh'r in fid)

âufammen. Kam aber bod) ein Stäbier aus Aeugier, ein

Kättbler aus 3ufaII, mit einem Slidmunk ober gar einer

Aeubeftellung 3U bem befdjäftigungslofen S<bubmad)ermeifter,

Sobe Strahe Aummer 78, fo fah (Suft, itodj ehe bie Dür
3U feiner ASerîftati fid) öffnete, wie ein König auf bem

Dhron hudjgeredt auf feinem Schufterhüter.

(Sortfehung folgt.)

Das Stadtbataillon 28 anno 1914.
(Zum 20. Jahrestag der Mobilisation.)
Von Peter Christen. 2

Der Sfahneneib.
Um halb 3ehn muhten alle, auch bie Unteroffüiere,

wieber im Kantonnement fein. 3n qualooller (Enge, 3u»

famntengepfercht wie Säringe, oerfudjte man su fchlafen.
(Es dampfte förmlid) oon ben naffen Uniformen, bie an
ben fd)on oorhanbenen Kleiberhaten unb fdjnell 3ufammen»
gefchreinerten Stänbern hingen. Diefe Schwaben oermod)ten
jebod) ben Skkweijf unb bie oerfdfiebenen anbern ©e»

rücbe nicht nieber3uhalten. Auf kredlke Art würben ba»

burch bie Sufteuretje getihelt. ASegen ben oerfperrenben
Stänbern war ein Deffnen ber Senfter unmöglich. ASer

3um Atemholen fid) auf ben Korribor flüchten wollte, trat
auf bie im Stroh oerborgenen Süffe, was jedesmal eine

läfterlidje Schimpferei abfehte. „A3eld)er oerb 5 • äffe
tfchalpet mir wieber uf b'Scheidje, Simmelmillionbonner»
wetter!" war nod) nicht bas wüftefte, was ber Uebeltäter
3U bohren bet'am. ©rft als ber Sübrer rechts fich neben
ber Düre aufs Stroh legte unb ben Sdflüffel umbrehte,
trat endlich einigertnaffen Aube ein. Aber um Aütternacht
war fchon wieber ber Deufel los. (Einem Kleiberftänber
war bie Kaft 3U fdjwer geworben. Atit Krad) brad) er 3U»

fammen unb ben unter ihm Kiegenben auf bie Köpfe. ASahr»
haftig, eine unruhige Aad)t, reich an bramatifchen 3wif<hen=
fällen unb melobramatifchen ©rgüffen! ASir alle waren froh,
als bie Dämmerung unb mit ipr bie Dagwad)e biefem
„faulen 3auber" ein (Enbe machte. Die Uniform hatte fich

foweit getrodnet, bah fie wenigftens nicht mehr nah auf
ber £aut lag. Uebrigens trodnete fie balb ooilenbs, denn
ber 5. Auguft kent'te uns oom wollenlofen Gimmel eine
brennenb heiffe Sonne, bie bis 3um Abend oielen noch

ungeahnte Strapasen bereitete.

Die in Sern mobilifierten (Einheiten markierten alle
auf bie Allmenb 3um Sa'hneneib. (Es war ein färben»
prächtiges ©ilb gefchloffener Kraft unb einheitlichen A3il»
lens. Die Jahnen raufchten int ASinbe, bie aufgepflamten
©ajonette blihten unb ungebulbig, oerhalten täfelten bie

©ferbe. Die Solligenallee war gebrängt 00II 3ioiIiften,
bie bem feierlichen Alte beiwohnten. (Eine eigenartige Stim»
mung hatte aud) uns ASehrmänner gepadt. Keiner oon
uns hatte bis jeh't öffentlich unb feierlich einen todjwur
getan. 3eber war fid) ber Sebcutung unb Dragweite eines

foldjen bewuht. Der (Seift ber Ahnen ging in unfern Aei»

hen um, bie moralifche Kraft ber oon (generation 3U ©eue»

ration ererbten ©igenfehaft ber alten ©ibgenoffen in ber

Dreue 3ur Seimat machte aud) bie Aorlauteften unb Un»

willigften ftumm unb nachbenïlich- Aiemanb brauchte es

uns erft 3U erüärett, alles begriff oon felbft ben über»

wältigenben Sinn biefer Stunbe, bie Aotwenbigfeit 3nr
aufopferungsbereiten Eingabe oon Alut unb Keben.

Sor bent Abmark nad) bem Seunbenfelb hatte unfere

Kompagnie in ber Aägeligaffe bie ©ewehre unb Dornifter
3ufammengefteIIt. A3as an ber Ausrüftung nod) fehlte, würbe

nun ergäbt, ©s war ein eigenartiges ©efüf)l, mit wekeat
wir bas 33erbanbpädd)en in ber littïen Alaffenrodtafche oer»

forgten unb bie ©rïennungsmarfe um ben Sals hängten,
©eibes würbe 3uerft eingehenb betrachtet. Das „Doten"»
ober „Simmelfahrtstäfeli" gab befonbers 3U beulen! Den
pfpdhologifd) richtigen Atoment erfahte bie Seitsarmee, in»

bem fie bett Solbaten ©ebetbücher unb Deftamente in Da»

kenformat oerteilte. 3d) mühte nid)t einen, ber basfelbe

3urüdgewiefen ober darüber gefpottet hätte. Die Unfid)er»

heit ber Kriegslage für unfer eigenes Kaub, unterftüh't burch

bie unfinnigften ©erüd)te, brachte einen nahen Dob auf
bem Selbe, in ben Sereid) ber ARöglid)!eit. Alan muhte
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Senators. In einem alten Patrizierhaus, das sich bisher
für Geschäftsräume zu vornehm dünkte.

Als Fiel Micheelsen von ihrem Siebten die Höhe des

Mietspreises erfuhr, den er obendrein für ein volles Jahr
hatte vorausbezahlen müssen, glaubte sie: Gust sei nun auch

noch um den letzten Rest des Verstandes gekommen, welchen

er von der Wanderschaft zurückgebracht hatte. Die Stadt
stimmte der Pantoffelmacherswitwe zu: Uebergeschnappt!
und schüttelte eine Woche lang zu dem Tun des großen-
wahnsinnigen Barackensprößlings den Kopf.

Die Senatorswitwe nahm in der ausgeräumten Stube
entgegen ihrer Zusage als Letztes auch die Gardinen ab.

Sicher war sicher!

Gust stellte vor die beiden nackten Fenster vier mit
engmaschigem blauem Drahtgeflecht benagelte, Halbmeter-
hohe Holzrahmen. Es war ihm sehr recht, daß die lang-
herabhängenden Stofflappen — staubheckende Zeugen einer

vergangenen Zeit — fort waren. Nahmen sie der Arbeit
seiner Hände keine Luft weg! Mindestens eine Stunde
später brauchte er des Nachmittags die Lampe hinter seiner

Schusterkugel anzustecken! Außerdem konnte man hinfort
wohl von innen auf die Hohe Straße, aber nicht von außen
in die Schusterwerkstatt blicken.

Das blaue Drahtgeflecht war in schrägem Auf und Ab
weißleuchtend bepinselt. Mit den bedeutsamen Worten:
„August Micheelsen, Schuhmachermeister."

Außerdem ließ Eust ein ganzseitiges Inserat, das erste,

welches von solcher Größe ein einheimischer Bürger bestellte,

in dem städtischen, dreimal wöchentlich zur Ausgabe ge-

langenden Kreisblatt erscheinen: Er habe auf der Hohen

Straße Nr. 78 neben der Markwardtschen Kolonialwaren-
Handlung eine eigene Schuhmacherwerkstatt eröffnet und emp-
fehle sich dem pp. Publikum in Stadt und Land zur An-
fertigung sämtlicher in sein Fach fallender Reparaturen.
Infolge seiner während zehnjähriger Wanderschaft durch

ganz Deutschland und einen Teil von Oesterreich erwor-
benen Kenntnisse könne er für sachgemäße Ausführung aller
ihm anvertrauten Arbeiten Garantie leisten und bitte, unter

Zusicherung ziviler Preise, um geneigten regen Zuspruch.

Dann hockte Gust also in seiner Werkstatt, wo außer
seinem Schustertisch mit der funkelnden Wasserkugel darauf
und dem dreibeinigen Hüker davor nur sechs Stühle wand-

entlang standen und als einziger Schmuck sein gerahmtes,

schnörkelstolzes Meisterdiplom der Tür gegenüber hing, hockte

hinter dem weißbemalten blauen Drahtgeflecht und wartete

auf Kundschaft. Wartete vergebens.

Ging Stunde um Stunde des Tages hin, ohne daß

ein Tritt die Stufen zu der Haustür hinaufstapfte, ohne daß

bald hernach die aufgeregte Werkstattglocke schrie: „Kun-de!
Kun-de!" So sank der Verzweifelnde mehr und mehr in sich

zusammen. Kam aber doch ein Städter aus Neugier, ein

Ländler aus Zufall, mit einem Flickwunsch oder gar einer

Neubestellung zu dem beschäftigungslosen Schuhmachermeister,

Hohe Straße Nummer 73, so saß Eust, noch ehe die Tür
zu seiner Werkstatt sich öffnete, wie ein König auf dem

Thron hvchgereckt auf seinem Schusterhüker.

(Fortsetzung folgt.)

Das Zìaàdatailloii 28 anno 1914.
20. InIrrestuA àer Mobilisation.)

Vorn Lbristen. z

Der Fahneneid.
Um halb Zehn mußten alle, auch die Unteroffiziere,

wieder im Kantonnement sein. In qualvoller Enge, zu-
sammengepfercht wie Häringe, versuchte man zu schlafen.
Es dampfte förmlich von den nassen Uniformen, die an
den schon vorhandenen Kleiderhaken und schnell zusammen-
geschreinerten Ständern hingen. Diese Schwaden vermochten
jedoch den Fußschweiß und die verschiedenen andern Ge-
rüche nicht niederzuhalten. Auf schreckliche Art wurden da-
durch die Hustenreize gekitzelt. Wegen den versperrenden
Ständern war ein Oeffnen der Fenster unmöglich. Wer
zum Atemholen sich auf den Korridor flüchten wollte, trat
auf die im Stroh verborgenen Füße, was jedesmal eine

lästerliche Schimpferei absetzte. „Welcher verd H...affe
tschalpet mir wieder uf d'Scheiche, Himmelmilliondonner-
wetter!" war noch nicht das wüsteste, was der Uebeltäter
zu Höhren bekam. Erst als der Führer rechts sich neben
der Türe aufs Stroh legte und den Schlüssel umdrehte,
trat endlich einigermaßen Ruhe ein. Aber um Mitternacht
war schon wieder der Teufel los. Einem Kleiderständer
war die Last zu schwer geworden. Mit Krach brach er zu-
sammen und den unter ihm Liegenden auf die Köpfe. Wahr-
haftig, eine unruhige Nacht, reich an dramatischen Zwischen-
fällen und melodramatischen Ergüssen! Wir alle waren froh,
als die Dämmerung und mit iyr die Tagwache diesem

„faulen Zauber" ein Ende machte. Die Uniform hatte sich

soweit getrocknet, daß sie wenigstens nicht mehr naß auf
der Haut lag. Uebrigens trocknete sie bald vollends, denn
der ö. August schenkte uns vom wolkenlosen Himmel eine
brennend heiße Sonne, die bis zum Abend vielen noch

ungeahnte Strapazen bereitete.

Die in Bern mobilisierten Einheiten marschierten alle
auf die Allmend zum Fahneneid. Es war ein färben-
prächtiges Bild geschlossener Kraft und einheitlichen Wil-
lens. Die Fahnen rauschten im Winde, die aufgepflanzten
Bajonette blitzten und ungeduldig, verhalten tänzelten die

Pferde. Die Volligenallee war gedrängt voll Zivilisten,
die dem feierlichen Akte beiwohnten. Eine eigenartige Stim-
mung hatte auch uns Wehrmänner gepackt. Keiner von
uns hatte bis jetzt öffentlich und feierlich einen schwur
getan. Jeder war sich der Bedeutung und Tragweite eines

solchen bewußt. Der Geist der Ahnen ging in unsern Rei-
hen um, die moralische Kraft der von Generation zu Gene-

ration ererbten Eigenschaft der alten Eidgenossen in der

Treue zur Heimat machte auch die Vorlautesten und Un-
willigsten stumm und nachdenklich. Niemand brauchte es

uns erst zu erklären, alles begriff von selbst den über-
wältigenden Sinn dieser Stunde, die Notwendigkeit zur
aufopferungsbereiten Hingabe von Blut und Leben.

Vor dem Abmarsch nach dem Beundenfeld hatte unsere

Kompagnie in der Nägeligasse die Gewehre und Tornister
zusammengestellt. Was an der Ausrüstung noch fehlte, wurde

nun ergänzt. Es war ein eigenartiges Gefühl, mit welchem

wir das Verbandpäckchen in der linken Waffenrocktasche ver-
sorgten und die Erkennungsmarke um den Hals hängten.
Beides wurde zuerst eingehend betrachtet. Das „Toten"-
oder „Himmelfahrtstäfeli" gab besonders zu denken! Den
psychologisch richtigen Moment erfaßte die Heilsarmee, in-
dem sie den Soldaten Gebetbücher und Testamente in Ta-
schenformat verteilte. Ich wüßte nicht einen, der dasselbe

zurückgewiesen oder darüber gespottet hätte. Die Unsicher-

heit der Kriegslage für unser eigenes Land, unterstützt durch

die unsinnigsten Gerüchte, brachte einen nahen Tod aus

dem Felde in den Vereich der Möglichkeit. Man mußte
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